
„Umfragen deuten darauf hin,
dass insgesamt rund 60 Prozent
der Stimmen an CDU, CSU und
SPD gehen werden. Dennoch ist
es unwahrscheinlich, dass Union
und Sozialdemokraten nach der
Wahl ihre Scheinehe fortsetzen
wollen. Das größte Faszinosum
dieser Wahl ist daher, in welcher
Reihenfolge die vier kleinsten
politischen Kräfte ins Ziel gehen:
AfD, FDP, Grüne und Die Linke.
Denn davon könnte abhängen,
wie die nächste deutsche
Regierung aussehen wird.“
„Diena“ (Riga) zu den deutschen

Bundestagswahlen

„Die Studie der Bertelsmann-
Stiftung zeichnet ein positives
Bild der islamischen
Gemeinschaft in der Schweiz:
Danach gelingt deren Integration
in vielen Bereichen besser als in
unseren Nachbarländern
Deutschland, Frankreich und
Österreich. Doch zu
Verharmlosung besteht kein
Anlass: Es gibt in der hiesigen
islamischen Gemeinschaft leider
Personen, die offensichtlich die
liberal-aufklärerischen
Grundwerte ihres Gastlandes
ablehnen. Es darf nicht sein, dass
Imame die Moscheebesucher
gegen die westlichen
Gesellschaften aufhetzen und
damit einen Nährboden für
Extremismus legen – schon gar
nicht, wenn sie vom Staat leben,
gegen den sie wettern. Wozu das
führen kann, zeigte sich (. . .)
bei den Anschlägen in Spanien
erneut.“

Die „Neue Zürcher Zeitung“ zur
Studie zu muslimischen

Gemeinden in Europa
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Erst abonnieren,
dann applaudieren.

Ein sparsamer Umgang mit den
begrenzten Ressourcen bedeutet,
ökonomisch zu handeln, gut und
sparsam zu wirtschaften. Doch
nicht alle Ressourcen werden
gleich verhandelt. Es gibt allge-
mein – teils sogar frei – verfügba-
re Güter, sogenannte Ubiquitäten,
wozu lange das Wasser zählte und
heute noch die Atemluft. Wir be-
obachten in diesem Zusammen-
hang einen Raubbau an der Natur
und Schadstoffemissionen. Die
Natur stellt keine Rechnungen
aus und ist kein Kläger, sie ant-
wortet auf ihre Art und Weise: Es
ist ihr egal, ob wir Menschen in
1000 Jahren noch die Welt bewoh-
nen werden oder nicht, sie wird
mit ihrer Kraft und Eigendynamik
gewiss noch da sein.

Die sogenannten Nachhaltig-
keitsjahrzehnte seit dem Brundt-
land-Bericht der Weltkommission
für Umwelt und Entwicklung im
Jahr 1987 unter dem Titel „Unsere
gemeinsame Zukunft“ haben das
Bewusstsein verändert, allerdings
noch nicht das aus ihm entsprin-
gende Handeln. Während die ei-
nen uns auf eine Klimakatastro-
phe zusteuern sehen, berichten
andere, das Ozonloch über Aus-
tralien werde wieder kleiner.

Es geht hier allerdings weniger

um die Frage, wer nun recht hat,
sondern tatsächlich vor allem um
die Art, wie wir wirtschaften, wie
wir mit den vorhandenen Res-
sourcen umgehen. Leider sind die
1972 vom Club of Rome angekün-
digten Grenzen des Wachstums
noch nicht erreicht. Im Gegenteil
besteht die Wachstumseuphorie
weiter.

Dauerhafte Konsumgüter

Es ist ein Wachstum, das auf Ver-
brauch (Konsum) basiert, und das
ist nicht immer nachhaltig. Dem
stellte schon 1974 Günter Faltin
die Frage nach dauerhaften Kon-
sumgütern gegenüber. Dabei geht
es etwa um Dinge, die dem Anbie-
ter ein permanentes Einkommen
aus dem einmaligen Verkauf ei-
nes Produktes garantieren – zu-
mindest solange der Anbieter
selbst besteht und die Beziehung
aufrechterhalten kann. Es ist ein
Dauerschuldverhältnis zwischen
Anbieter und Nachfrager, in ge-
wisser Weise eine Abhängigkeit.

Deutlich wird dies zum Bei-
spiel an der geänderten Preispoli-
tik bei Software-Lösungen. Er-
warb man früher gegen einmalige
Zahlung eine Lizenz für den un-
befristeten Einsatz eines Compu-
terprogramms und konnte selbst
den Zeitpunkt der Umstellung auf
neuere Versionen bestimmen, so

sind heute immer mehr Anbieter
dazu übergegangen, einerseits die
Abstände zwischen den aktuali-
sierten Versionen, also die Inno-
vationszeiträume, zu verkürzen
und andererseits permanente Ver-
besserungen durchzuführen. Die-
ses Service lassen sie sich regel-
mäßig wie bei einem Abonnement
abgelten. Ähnlich ist es mit der
Grundgebühr bei Telekommuni-
kation oder Energieversorgung,
die aus der Beziehung zu einem
Anbieter entsteht, noch bevor
man überhaupt dessen Leistun-
gen in Anspruch genommen hat.

Gegenseitige Abhängigkeiten

Wir sind alle auf dieser Welt
mehr oder weniger aufeinander
angewiesen und voneinander ab-
hängig. Wer einen anderen ver-
traglich über den Tisch zieht,
braucht sich nicht zu wundern,
wenn dieser nicht mehr mit ihm
kontrahiert. Es sei denn – und
das ist die große Gefahr in einer
oligo- bis monopolistische Zustän-
de anstrebenden Welt –, es gibt
keine Alternative(n). Dann ist es
eine faktische Abhängigkeit, die
sich nur durch wirksame Gegen-
mittel wie rechtlich bindende und
national oder international durch-
setzbare Regeln durchbrechen lie-
ße. Dafür braucht es ein hand-
lungsfähiges Gemeinwesen.

Wenn jetzt – sogar auf interna-
tionaler Ebene – eine Gemein-
wohlorientierung der Ökonomie
eingefordert wird, liest sich das
wie das Eingeständnis, dass es
keinen handlungsfähigen Staat
(mehr) gebe. Vielmehr seien die
Unternehmen selbst gefordert,
entsprechend zu handeln – die
Konsumenten würden dann schon
darauf reagieren, wenn sie vor al-
lem besonders gemeinwohlorien-
tierte Firmen durch den Kauf ih-
rer Waren und Dienstleistungen
fördern.

Es ist vielleicht sehr verkürzt
gefragt, aber: Verstärkt damit ei-
ne weitere Spielart des Wirtschaf-
tens dessen Macht und schwächt
weiter, wie die kritisierten Frei-
handelsabkommen, die bisherige
politische Ordnung, indem sie de-
ren Maßstäbe (Ethik) in die Wirt-
schaft zu integrieren versucht? ■

Wie wir Wirtschaften –
zum Wohle aller?

Gastkommentar: Wir sind alle auf dieser Welt mehr oder weniger voneinander abhängig.
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